12. September 2021 


Jubiläumspredigt von Pater Peter Grand

(Goldenes Jubiläum) – (ursprünglich 10.3. 2020 vorgesehen)
Wenn Eheleute Ihr Goldenes Hochzeitsjubiläum feiern und wenn ich heute mit Euch zusammen mein Goldenes Priester-jubiläum feiere, dann sind beide Ereignisse, sowohl das für das Ehepaar, wie auch mein Priesterjubiläum, eine von Gott gesegnete und geschenkte Zeit gewesen. Für die Feier des Goldenen Priesterjubiläums können wir (ich und Sie) der Allerheiligsten Dreifaltigkeit nur dankbar sein und ihr heute in diesem feierlichen Gottesdienst alle Ehre geben.  Denn ohne den Ruf und den Segen Gottes wäre der 50. Jahrestag meiner Priesterweihe nicht möglich geworden.
Schon recht früh wurde es mir bewusst, dass ich dem Ruf des Priestertums folgen darf, - und es war für mich ein Dürfen - und ich betrachtete es von Anbeginn als ein ausser-ordentliches Geschenk Gottes an mich, aber auch als ein Geschenk an all jene, die ich durch meine Dienst erreichen würde.  Als mich aber diese Be-Rufung im Nachhinein dann noch nach Afrika führte, gab es für mich vorerst auch mehr Fragen als Antworten, wie es wohl auch einem hl. Josef ergangen ist, als ihm unvorhergesehen Maria als Braut anvertraut wurde. Josef sagte, nach reichlicher Überlegung und einer Aufklärung des Engels, ein JA und so habe auch ich mich zu einem JA durchgerungen – ohne einen Engel gesehen zu haben, - aber sicher waren auch einige bei mir dabei.  Die Entscheidung zu diesem JA fiel mir nicht leicht, denn Afrika kannte ich nur oberflächlich aus dem Geographie-Unterricht. Ich kannte nicht jenes Gebiet in Afrika, in das mich meine Oberen (mit meinem Einverständnis) als mein zukünftiges Arbeitsgebiet ausersehen hatten (Afrika). Noch weniger kannte ich die Menschen, denen ich meine Zeit schenken sollte und auch schenken wollte. Ich kannte nicht deren Sprache, deren Kultur sowie ihr Kulturgut. Aber- und dafür bin ich heute noch sehr dankbar - ich kannte zwei gute Geister, (diese waren meine sichtbaren Engel), zwei Briger Ursulinen, Sr. Stephanie und Sr. Benedikta, leibliche Schwestern meines Vaters, denen ich als Erste meine Be-Rufung eröffnete. Sie waren es, die mir damals den Rat gaben: «Peter, fange heute schon an für jene Menschen zu beten, die dir später als Priester anvertraut werden und mit denen du auf dem Weg sein darfst» (2x). Ich bin diesem Rat bis heute treu geblieben und erstaunlicher Weise, wo und wann immer ich in all meinen Priesterjahren Menschen begegnete, hatte ich bereits eine innere Beziehung zu ihnen durch das Gebet. Meine Offenheit den Menschen gegenüber, / meine Bereitschaft deren Sprache und Kultur kennen zu lernen, / die Liebe zu den Menschen und zur seelsorglichen Arbeit wurde durch dieses Gebet gefördert und vermehrt. Und wo immer und wann immer Menschen vor Ort (d.h. in Afrika) Worte sprachen, die mir weiterhalfen; / Worte, die Verbindung schafften; / Worte, die Türen aufschlossen; / Worte, die nicht verletzten; / Worte, die erwärmten; / Worte, die, die Angst in mir vertrieben; / Worte, auf denen ich mich verlassen konnte, all diese Worte waren das alle leben-spendende Worte, die mir Vieles während meines Einsatzes bei diesen Menschen erleichterten.
33 Jahre durfte ich sie begleiten; 17 Jahre allein davon in QUMBU, in einer Pfarrei, in der es galt 28 Aussenplätze zu versehen. / / Was ich in all den Jahren meines Missions-Einsatzes erfahren durfte und mich dankbar Gott und den mir anvertrauten Menschen gegenüber machten, war die Tatsache, dass ich nicht bloss Menschen zum Glauben führen durfte, sondern, dass dieselben Menschen mich begleiteten und mich getragen haben und mir so die Kraft und den Mut gaben durchzuhalten. Sie waren meine Wegbereiter und  Wegbegleiter,  in Zeiten der Krise, und des Versagens, die es auch in  jedem Priesterleben gibt - auch in meinem Leben. 

Qumbu war eine Pfarrei mit buchstäblich Hunderten von Glaubensschülern. Ein Mitbruder aus dem Kanton Luzern (P. Paulus Baumeler) führte mich liebevoll in die neue Sprache ein, in die Sitten und Gebräuche des Volkes und in eine Missions-methode, die mir anfänglich fremd war. Bald einmal lernte ich wie eine Pfarrei aufgebaut werden kann; / ich lernte, wie Menschen jeglichen Alters zu Führungs-Kräften herangebildet werden; wie Erwachsene,  - meistens waren es Frauen – ermutigt werden Wortgottesdiensten vorzustehen, Kindern und  Jugendlichen  Religions-unterricht zu erteilen und wie wichtig es war, dass sie im   täglichen Leben ihren Glauben ihren Kindern vorlebten; / wie sie selbst ihre Kleinkinder auf die Taufe vorbereiten, / ich lernte wie sogar Männer, die  weder lesen noch schreiben konnten, befähigt werden Beerdigungen zu leiten. Diese Bereitschaft zum Engagement und zur Hilfe trug zu unserem gemeinsamen Glück bei und machten so mein Priesterleben zu einem befriedigen Einsatz, und noch mehr zu einem befriedigeren Einsatz bei den mir Anvertrauten. Das war eine von Gott begnadete und geschenkte Zeit.

Nach Jahren in dieser Pfarrei (Qumbu) wurde ich zum Rektor des ordenseigenen Priester-seminars berufen und danach zum Novizen Meister in unserem Gründungskloster Mariannhill in Südafrika, wo ich während 6 Jahren junge Menschen, je ein Jahr lang, in den Ordensstand einführen durfte.  Ich gab ihnen das nötige Rüstzeug und die nötige Führung zum Priestertum - und zum Ordensberuf zu gelangen und sie waren es, die mir die Kraft gaben, meine eigenen Ordensgelübde zu leben. Die letzten 8 Jahre verbrachte ich dann in Rom und war Teil der Kongregationsleitung der Mariannhiller, wo P. Damian der Generalsuperior aller Mariannhiller war. Während dieser Zeit war ich auch 5 Jahre Ordensoberer in Kenia und nach gesamthaft 41 Jahren kam mein Dienst im Ausland zu Ende und ich kam in die CH zurück.

Zufrieden und dankbar schaue ich heute auf meine mir geschenkten 50 Jahre zurück. Dankbar bin ich Gott, der mich berufen hat – wie bereits erwähnt – dankbar bin ich mit all jenen, die ich zum Glauben führen durfte, dankbar auch jenen, die mich im Glauben bestärkten und die mir so viel Unterstützung gegeben haben. Diese Menschen halfen mir bei Erfolgen nicht übermütig zu sein und sie gaben mir bei Problemen und Schwierigkeiten, persönlicher- und seelsorglicher Natur, auch die Kraft diese zu tragen. 

Seit meiner Jugendzeit Zeit ist mir diese Ringacker Kapelle sehr vertraut, denn in ihr habe ich mit dem Herrn und der Gottesmutter manches vertrauliches Gespräch geführt, gerade auch im Zusammenhang mit meiner Berufung und meiner Aufgabe. So gesehen bin ich heute sehr glücklich und auch zufrieden dieses Jubiläum zur Ehre Gottes und Marias und zum Segen von uns allen, hier in dieser Muttergotteskapelle zu feiern.  Dank sei Gott, Dank an Maria, Dank Euch allen. (Amen). 
